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Ilochansehnliche Versammlung ! 

Das Wort Gemüt besitzt für uns Deutsche in vielfachen Ver- 
bindungen einen eip;entüinlichen Zauber. Einzelne davon abgeleitete 
Begrilfe, wie zum Beispiel „ Gemütlichkeit" sind in eine fremde 
Sprache gar nidit m fibcnetaen. Die strenge Wissenschaft ge- 
braacht aadi Im al]g«inem«n das Wort Gtmttt aiekt» sondern 
spricht von Affekten. Mit dem Wort Affekt ist ätm Gemfti seines 
Zaubers entkleidet^ wir haben in harter psychologischer Präzision 
einen Begriff, den wir so exakt gar nicht ins Deutsche übei-tragen 
können, der aber in dem Wort gStimmiuig'' seine annähernd ge- 
naue Überseiznag findet. 

Wir wollen ans heate mit der physiologischen Psychologie der 
Affekte beschäftigen. 

Unsere Aufgabe wird sem, an uitersnehen, ob es gelingt, eme 
physiologische Grundlage für die AflPekte aafzafinden. Es liegt 
dabei in der Natur der Fragestellung, daß wir ans bei dem Ver- 
such zur Lösung dieser Aufgabe häufig auf das Gebiet der Hy- 
pothese begeben müssen. Schon damit, daß wir von Gemüt, von 
Stimmung, von Affekten sprechen, begeben wir uns auf ein spe- 
knlatiTes Gkbiet. Denn jeder p^hokgisdie Bogriff ist an rieh 
etwas Eradilossenes. Wir dftrfen a priori gar nicht erwarten, 
wenn wir ans unserer geistigen Tätigkeit eine Komponente ab* 
sondern, welche wir als Affekt bezeichnen, daß dieselbe nun auch 
physiologisch oder gar anatomisch eine ebenso distinkte Grund- 
lage besitze. Es sind auch andere psychologische Differenzierungen 
denkbar, es kommt stets darauf an, auf welchen psychologischen 
Staadpvmkt wir mos stellen. Daß dieser Stand|miikt ein sehr 
vielseitiger sein kann, lehrt voom ein Blick in die ▼erschiedenartigen 
psychologischen Systeme. 

Wollen wir aber die psgraho-phsyriologische Grundlage der 
Affekte stodieren, so mttssen wir nu vor allem darüber klar sein, 
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was wir unter Affekten , unter Gemüt, unter Stimmung zu ver- 
stehen haben. Eine karze Antwort hierauf in Gestalt einer prä- 
zisen Definition ist eine Unmöglichkeit. Am bestimmtesten läßt 
sich begreiflicherweise eine De&ntioB geben, weaa wir uns auf 
den Bcbaxfen poiychokgiBchen Begriff der Affekte beeehzinken. 
Ich machte hier mit Ziehen sagen, wir sprechen von Affekten, 
wenn die Gefühle sowohl die Ideenassoziation als die motorische 
Innervation beeinÜussen. Was im allgemeinen unter Gemüt zu 
verstehen ist, wird uns klar, wenn wir uns an die Haupteigen- 
schaften des Gemüts erinnern. Wir verstehen anter Gemüt die- 
jenige Eigenschaft mueras Chütes, ▼omlSge deren wir uns von 
angenelimein Eindrücken angesogen, yon nnangenehmen Eindrttcken 
abgestoßen fohlen. Die Stimmung zeigt die gleichen Erscheinungen. 

In diesen Eigenschaften sind aber die Bedingungen für die De- 
finition der Affekte enthalten. Zum Auffassen angenehmer oder un- 
angenehmer Eindrücke ge]ir»rt ein assoziativer Vorgang, ebenso wie 
da» sich angezogen und abgestoßen fühlen uiit motorischen Inner- 
▼atitmen Terbnnden ist. 

Eine chaxakteristische Erschenrang fOr die Affekte ist femer 
die Tatsadie, daß wir imstande sind, bei uns selbst ihre Ver- 
änderungen zu bemerken. Wir sagen: „ich bin verstimmt", „ich 
bin heiter", ,,ich empfinde Trauer", ^ich fühle Freude", während 
wir das von der Venstandestätigkeit, einem anderen psycholo- 
gischen Begriff, niemals sagen. Wir verhalten uns den Affekten 
fEust ebenso anschauend gegenüber, wie itgaad wekben Sinnes- 
empflndnngen. Wir ffUilen nnd empfinden Schmers, Winne und 
Kälte nnd dergleichen gerade so , wie wir deutlich durch unser 
£mpfindungsverm*dgen feststellen, ob wir txtfnrig oder heiter sind. 
Ja, die Parallele geht noch weiter, die einzelnen Men.schen .sind 
den (Gemütsbewegungen gegenüber gerade so verschieden wider- 
standsfähig, wie zum Beispiel Schmerz gegenüber. Wir brauchen 
nur da.s glatte rahige Gesicht des Diplomaten mit dem stets 
wechselnden Gesichtsansdnick des jongra nnverdorbenen Mgdchens, 
der jede leise Begong auf gemfttlichem Gebiet wieder8|äegelt, za 
vergleichen. 

Man kann, wenn man will und die nötigen Vorrichtungen im 
Kor])er besitzt, die Affekte in .seine Gewalt bekommen. Trotz- 
dem können wir uns aber nicht unabhängig von den Stimm ungs- 
schwankongen machen. Empfunden werden sie immer, wenn sie 
anch nicht immer dorn andwn, selbst hei genaner Beobachtung, 
sichtbar wierden mfissen. Diese Widerstandsföhij^eü den Gonfits- 
ausschlägen gegenüber ist allerdings wie bereits angedeotet, indi* 
vidoell aoßerordentlich verschieden. 
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Daß die Stimmung, das Gemüt, ganz ohne Schwankniigeii in 
gleichmäßiger Ruhe dahin läuft, daß einem Menschen die affektive 
Erregbarkeit vollständig fehlt, beobachten wir wohl kaum. Der 
Mann, der ans aXs ruhig imponiert, ist sicher weniger als andere 
StimmongHeliwaiikai^geii ontervorfeii, er hat aW tSuSuae sneh die 
Eigensoliaft, amf $e idi bereits hingewiesen habe, daß er sehr 
widerstandsfähig gegenüber Gemntseindrückcn ist. 

Im aUgemeinen sind die meisten Menschen Stimmungsschwan- 
kungen unterworfen. Wie oft hört man die Worte: „ich bin heute 
so vergnügt", „ich bin heute gar nicht aufgelegt", ohne daß sich 
der, der diese Worte äußert, zunächst Rechenschaft über seine 
Stimmong geben kann. Br empfindet sie eben nnr in dem soeben 
ang^benen Sinne. 

Für gewöhnlich allerdings ist unsere Affektlage nicht dnick 
derartige unmotivierte Stimmungsschwankungen , die wir nur em- 
pfinden, über die wir uns aber keine Rechenschaft geben können, 
bestimmt. Im Gegenteil, unsere Stimmung ist abhängig von A'or- 
stellungen und Vorstelluugskomplexen und von Sinneseindrücken 
and Empfindungen. Die Vorstellungen, welche unsere Affektlage 
bdieinchen, kSnnen an Sinneseindrücke anknüpfen odw aiisoheinend 
antoditon in onserer Gedanlranwelt anftanehra. Dabm kann -man 
rnftncbififtl zweifelhaft sein, ob die Stimmungslage die F<dge der 
Vorstellungen oder die Vorstellungen die Folge der Stimmungslage 
sind. Ja immer läßt sich das auch bei genauester Selbstbeobachtung 
nicht entscheiden. Mit jeder Stimmungslage sind die entsprechenden 
Vorstellungen verbunden, und dem Inhalt der Vorstellungen ent- 
spreehend ist jedesmal der Affekt. 

Der Forseher, der in heißem BemflQien vergeblich bestrebt ist, 
die letzte Lösung einer wissensehaftlicben Anfgabe za finden, be- 
findet sich in einer gsjozea andern Affektlage, als der glückliche 
Erfinder, der eine jähre- und jahrzehntelange mühevolle Arbeit 
endlich durch die Lösung der letzten zweifelhaften Fragen mit 
dem vollen Erfolge gekrönt sieht. 

Knr der VoUstSndigkeit halber erwShne ich noch, daß auch 
bei derselben Affektlage gradndle Unterschiede bestehen können. 

B^ben wir uns auf das patbologische Gebiet, so werden 
diese unmotivierten Stimmungssdiwankongen viel ausgesprochener. 
Bereits bei d(>n versrliicdenen nervösen Zuständen, bei der Neu- 
rasthenie, bei der endogenen Nervosität, bei der Hysterie, finden 
wir Zustände von heiterer und trauriger Verstimmung, die der 
Patient selbst sehr gut bemerkt und als krankhaft bedingt anflbßt, 
die er tlber nicht ttberwinden kann, hi allen diesen Füllen be- 
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stellt, was fOr nnsan TFntersuohimgeii Mbr wichtig ist, irgend ein aiu- 
rdohender Gnmd in der Anßenwelti der vnter nomudenYerliiltnisBett 
mMere Stiumrang beeinflußt, nidit Gkliea wir noch einen Schritt 
weiter sor Betraehtiing der Stimmongsanomalien, der Gemütserkran- 

knngen, so sehen wir, ohne daß ein äaßerer Grund vorzulie^f^n braacht, 
bei der Melancholie dauernd den tiefgehenden Afl^ekt einer schweren 
Verstimmung, bei der Hanie dauernd einen heiteren Affekt, eine 
heitere Verstimmung. Ja, wir sehen bei dem zirkulären Irresein 
und bei gewissen Formen, die man neoerdings als maniseh-de- 
pressiTes Lcxesein beseSohnet, daß ohne erhennbaren infieren Gnmd 
Stadien tief trauriger Verstiunrang mit Stadien heiterer AnagelaMen- 
heit abwechseln. 

"Wollte man an einer körperlichen Grundlage für unser Ge- 
mütsleben zweifeln , so führen uns diese krankhaften Zustände, 
welche wechselnd bei ein and demselben Individuum vorhanden 
sind, mit drastbdier Deo^lchlnit Augen, daß es materielle 
Vorginge sind, welche die Stimmung, die Affektlage 
bedingen. Wir sehen also, daß wir ein Recht haben, 
nach der psycho-phjsiologischen Grundlage der Af- 
iekte zu forschen. 

Wir sehen aber auch aus meinen bisherigen Ausführungen, 
wie kompliziert diese Aufgabe ist. Wir haben eine Eigenschaft 
unserer geistigen Tätigkeit vor uns, die wir wohl beobachten und 
studieren kSnnen, sogar an uns selbst, die aber, wie' alles, was 
auf iM^ohisehem Gebiete liegt, sehr schwer einer eiakten Forschung 
sngingtich ist 

Wenn wir psychische Prozesse studieren wollen, so kann 
das auf verschiedenen Wegen geschehen. Das beste Verfahren 
besteht darin , daß wir uns mehrerer Methoden bedienen. So 
wollen wir denn auch in dem Folgenden zunächst festzustellen 
Tersuehen, unter welchen Begleitersoheinangen die Affekte, die 
Gemttts- und Stimmuugsschwaaknngen auftreten, wie sidi die Af- 
fdrte in der aufsteigenden Tierreihe entwickeln nnd wie sich beim 
heranwachsenden Kinde das Gemütsleben gestaltet. 

Ich wende mich zunächst zu einer kurzen rein objektiven Schil- 
derung der Erscheinungen, welche .sich in Begleitung der 
Affekte einzustellen pflegen. Wenn ich dabei von Begleiterschei- 
nungen spreche, so will ich damit nidit gesagt haben, daß diese Symp- 
tome eine Fdgenscheinung der Affekte sind. Ich komme vielmehr 
anf den kausalen Zusammenhang zwischen diesen Erscheinungen 
und den Affekten noch zurück. Begreiflicherweise ist es mir auch 
unmöj^ch, anf alle Eigenschaften der Afi'ekte, aof ihre Tursdiie- 
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denen Grade, ihre Reihenfolge und Lösang, wie sie die P^oho- 
logie kennt, einzugehen, es würde uns das zu weit führen. 

Auf psyohisoh«!!! G-ebiete beobachten wir, daß bei den 
aeC^rfmn Affekten «ne trenrige Stunmmg, YogEeteUiingeverlang- 
•anrang, Termmderte Neigimg zu Bewegungen und eine mMaSen 
Bmervation der wilUcfirliohen Husknlatur überhaupt vorhanden 
während wir bei den positiven Affekten, bei heiterer Stummmg, 
ein rascherer Ablauf der Vorstellungen, eine vermehrte Neigung 
zu Bewegungen und einen leichteren Ablauf der willkürlichen 
Innervationen feststellen können. Von der Kichtigkeit dieser Tat- 
•acSien kSnnen vir uns jeden AnigenbUfik fibeneugeB. 

Wir haben also auf der einen Seite VonteUimgabeaeUeiinigiing 
und vermehrten Bewegnngediang , auf der anderen Seite Vor- 
stellungsvcrlangsamung und verminderten Bewegungedrang. Aller« 
dings sind auch Ausnahmen vorhanden. Es kann das freudige 
Ereignis so sehr das Vorstellungsleben des Einzelnen beherrschen, 
daß bei exakten psychologischen Versuchen sich die VorsteUungs* 
besoUennigung nkbt deutlich erweisen Ufit. Es kann die Ver- 
atinunnng unter pathologiechen VerhÜtniseen sich so sehr steigern, 
daß es zn gewaltsamen motorischen BnÜadnngen konunti wie beini 
Baptns melancholicus, und es kam andi der Affekt des Zornes 
sich in äußerst brutalen Handlangen, die uns nachher sehr gereuen, 
Luft machen. Allerdings ist der Zornaffekt ein sehr verschiedener, 
Je nachdem wir im Zorn befangen, das Gefühl des Überlegenen 
oder Unterlegenen besitien. 

Der Zorn des Überlegenen, der sieh anch äuflerlich in straffer 
Haltung und in einem stark gerSteten Gesiebt dokomentiert, onter^ 
scheidet sich gewaltig von dem Zorn des Unterlegenen, der sieh 
mit blassem Gesicht in ohnmächtiger AVnt windet. 

Wie die Affekte wirken, das kann am besten der beurteilen, 
der gleichmäßig seine Tagesarbeit fortschaflen muß , ohne daß 
darauf Kiicksicht genommen werden kann, wie ihn das Leben an- 
fafit Wie leicht ist eine produktive geistige T&tigkeit, wenn 
Kammer nnd Sorgen fdden nnd eine g^Xnzende Znkonft die Segel 
der Hoffnung des Jünglings sohwellt, wie langsam schleicht die 
Feder über das Papier, wenn Knttinschungen über Eiit.tiiwifthnng 
und Sorgen nnd Kttnunenisse den rar Arbeit Gezwungenen be- 
drücken ! 

Ebenso verschieden wie die Erscheinungen der negativen und 
positiven Affekte auf psychischem Gebiete sind, sind sie anch 
auf kSrperlichem Gebiete. Das Verhalten der motorisdhea 
Lmenration, das in Atmung nnd Bewegung imm Ausdruck Irommt, 
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das p^chomotoriscbe Verhalten, habe ich bereits erwiEhnt. Se- 
dieren wir den Gesichtsausdruck, so könn(^n wir leicht feststellen, 
daß er außerordentlich verschieden ist. Man braucht nur den 
trostlosen Ausdruck des Gesichts einer Mutter, deren Kinder einer 
grausamen Seuche zum Opfer gefallen sind mit der strahlenden 
Freude der jungen Mutter, die zum ersten Slal ihr Kind ausführt, 
m Tscgleiehen.« ffiw die genaueresi Detaib sa sofafldem, ertlbrigt 
sieL Wir finden sie ensgeseichneter Weise Ton Darwin rasainnien» 
gestellt. 

Nur da.s dürfte für unsere Betrachtunp:PTi wichtig sein, daß 
die Freude auch dem ältesten Gesicht einen Schimmer von Jugend 
geben kann, während die Traner und der Gram auch dem jugend- 
lichsten Gesicht einen Zag von der Herbe des Alters verleiht. Das 
Auge der Freode leoditet, das Auge der Trauer ist matt and leer. 

Etwas prSnser anqgedrfiekt können wir sagen, bei den ne- 
gativen Affekten ist die ElastisitSt und der Tnrgor des Körpers 
herabgesetzt, bei den positiven vermehrt. So erscheint auch der 
Mensch unter dem Einfluß der Traner blaß, unter dem der Eün- 
wirknng der Freude von lebhafterer Farbe. 

Begreiflicherweise sind die körperlichen Erscheinungen, welche 
sieh bei dem Auftreten der Affekte geltend madien, am ansge- 
prflgtesten in dem U omeste, wo der Affekt einsetst. Wenn ich 
also im Folgenden derartige Symptome beschreibe, so stützen sich 
die Befunde, wenn ich so sagen darf, hauptsächlich auf die „akuten 
Affekte". "Wir wissen, daß starke plötzliche Affekte einen Men- 
schen töten können. Man hat daher von jeher ganz besonders auf 
das Verhalten des Herzens und der Gefäße bei den Gemütsbe- 
w^ngen geachtet. 

Exakte Untersoebongen hier aaBOBteUen, ist sehr schwierig. 
Wir haben zwar eine ganse Beihe subtiler Meffinstrumente für 
Blutdruck und Gtefaßbewegnngen, aber die Resultate sind durchaus 
nicht eindeutig, wie ich mit vielen anderen Autoren an eigenen 
Untersuchungen, die von meinen Schülern noch fortgesetzt werden, 
erfahren mußte. 

Das eine scheint aber festsostdien, daß bei aknten negativen 
AlElakten der Blntdmok ansteigt and der Puls gespannt and vep> 
laagsamt ersehsbit. Das gibt tnek em so vorsiditiger Forseher 
wie Ziehen zu. Studieren wir aber die heiteren Affekte, so sehen 
wir, daß hier, weil mit den stärkeren heiteren Affekten immer 
ein Drang zur Bewegung verbunden ist, eine exakte wissenschaft- 
liche FeststcUang noch nicht einwandfrei gelangen ist, obschon 
es ja nahe liegt, das Gegenteil anzunehmen. Dieselben Erfahrungen 
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machen wir tmdk, wma wir versnclitti, derartige Untersnclioiigeii 
bei den pathologiecfaen Affekten der NerrSsoi nnd GeiBteskranken 
an machen. 

Die Atmung bei den einzelnen Affektlagen ist auch ver- 
schieden. Wie troi atmet die Rrust des Menschen, die freudiger 
Stolz schwellt, wie oberflächlich und oft seufzend die Atmung 
bei dem traurig Yerbtimmten, bei dem die Einatmung deutlich er- 
schwert ist 

Attdi die Beschaffenheit der Ibnt ist TerSndert» in der Trauer 

sehen wir die blasse wie verwittert aussehende kühle Haut, in 
der Freude eine rosig schimmernde, reichlich mit Blnt versorgte 
BLÖrporhedeckung. 

Gt'hen wir noch einen JSchritt weiter zu den stärkstin 
negativen AtiekLcu, die wir kennen, betrachten wir Menschen, 
die ans physiologischer oder patbologiacher Ursache in Angst 
und Entsetsen Terfallen sind, dann sehen wir, daß LttcheabUtsse 
das Gesieht bedeckt, daß kalter Schweiß ausbricht, daß die Knie 
schlottern und das Gewicht des Körpers nicht mehr tragen 
können, die Haare sich sträuben, die Augen aus ihren Höhlen 
drängen, die Pupillen maximal erweitert werden und die Thränen 
versiegen, und nur mit Mühe ein keuchender Atemzug der Brust 
sieh entwindet GleichEeitig mit der quergestreiften willkKrliehen 
Hnskalator erschlaffen die Schließmuskeln mueres Kßrpers, wShr 
rend die ^tten Moskelfasem der inneren OrgaiM in starke Kon- 
traktion die Intestina nach Außen drSngen. 

Nicht wenige Menschen haben diesen Zustand schon einmal an 
sich selbst ermessen können. In leichterer Weise, als es zum 
ersten Male hieß, vor einem größeren Publikum öffentlich sprechen. 
In schwerer Weise, wenn die Todesgefahr, auch wenn sie lange 
erwartet ist, sich mit greifbarer Dentliohkett vor Angoi stellt. 

Wie gans anders wirkt der aknte freudige Affekt. Ln Mo- 
ment wird die Innervation des Korpen eine straffere, der freudig 
Errogto steht fest auf seinen Füßen; man sagt ja, ,die Fr- ndc 
richtete ihn auf" ; im heiteren AHekt liegt es nicht wie oin Zcntmr 
auf der Brust, nicht mühsam und erschwert ist die Einatmung, es 
besteht kein Luftmangel; im Gegenteil, man hört oft die Worte: 
,mir ist die Bmst so ydU" ; „ich weiß gamieht, wo ich hin soll 
vor FMnde*. Ein freudiges Geheimnis verrit sich entsprochend 
den Drang nach Hitteflong rascher, als ein tranriges. Die Frende 
macht jünger. 

Es würde zu weit führen, wenn ich an dieser Stelle im Ein- 
zelnen auf die verschiedenen Grade und iStadieu der Affekte ein- 
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gahen wollte. Ich möcbta nur das eine erwähnen, dafi bei beiden 

Affektlagen in dem Momente, wo die Tränen anfangen zu fließen, 
die Höhe des Affektes überwunden ist und die Lösung beginnt. 

Daß so prägnante Erscheinungen, wie sie die Affekte bieten, 
sn einer thcuretischen Lösung geradezu auffordern, wird Jeder, 
der Bich mit wissenschaftlichen Problemen beBchaftigt, verstehen 
kSmien. Wir sehen auch, dafi eine gioBe Zahl von Theorien anf- 
gestellt worden sind, am diese Frage an lOsen. Untere Zeit isi 
an beschränkt, um darauf einzugeben. 

Die Theorie, welche zeitweise am meisten Anklang gefunden 
hat, ist die sogenannte „James Lange'sche Gefäßhypothese" 

H. Gramer hat fast gleichzeitig und unabhängig von diesen 
Autoren dasselbe Theorem aufgestellt. Die Kontraktion der 
glatten Mnakelfasem, welebe die Geflfie, speziell die Arterien nnd 
Eingeweide, versorgen, bringen den traorigen Affekt, die Er* 
schlaffung der glatten Muskulatur bringt den heiteren Affekt hervor. 
In der Tat, wenn wir die Folgen einer Kontraktion der glatten 
Muskulatur studieren, lassen sirh anscheinend alle Ki ?cheinungen 
wenigstens des negativen Ali'ektes davon in Abhängigkeit bringen. 

Ich möchte zunächst noch nicht auf eine Kritik dieser Hypo- 
tbeae eingehen, sondern nor feststellen, daß ein gewisser FanUe- 
Ssnras awisohen den Erscheinnngen, welche die Affiekte begleiten 
und die Innervation der glatten Muskulatur nicht za leognan ist. 

Betrachten wir nun die Affekte bei den Tieren, so wird 
Niemand leugncB können, daß wir bei den höheren Säugetieren, 
wie das uns Humanes') und auch Darwin so schön ausgeführt 
haben, Atlekte der verschiedensten Art beobachten können. 

Idi nriSdite midi abw darauf nicht besdirSnken, sondern, wie 
Verwom seuie allgemeine Fhjrsiologie anf einer Zellphyai<^ogie 
aofbant, zunächst die Affekte der Zelle studieren. Was wir als 
charakteristisch aof körperlichem Gebiete für die Affekte gesehen 
haben, beobachten wir bei den niedrigen einzelligen Organismen, 
den Amöben Wo dieses kleine Lebewesen sich wohlfühlt, wo es 
Kabrung und Wärme und günstige Lebensbedingungen hat, dehnt 
es sich ans, streckt seine Fiifie vor nnd sooht dem Ort der Erre- 
gung seines Wohlbefindens immer nSher m fliefien; stellen sieh 
nngOnstige Lebensbedingangen ein, dann schwindet der Torgor 
nnd die Neigung zur Lebensbetätigung, die Amöbe verharrt re- 
gungslos in möglichst verkleinertem Znstand, ohne ihre Füße vor- 
zusb-ecken. Es ist das die einfachste Betätigung des tierischen 



1) Lange, über Gemfittbewegungen. Deutsch von Karella. Leipzig 1887. 
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F^rotoplaaiuw einer einzigen Zelle im Sinne der beiden Pole, 
swiBclien denen muere Affekte ichwanken. Je weiter ndi nnn in * 

der aufsteigenden Tierreihe das einselne Individunm entwickelt, 
desto komplizierter werden die Organe, welche bei einer affektiven 
Seaktion in Tätigkeit kommen. 

Es entstehen Nerven und Muskeln, wel< he als Hilfsapparate 
in Aktion treten and mit der Entwicklung des Zentralnerven- 
i^yitemeB sdiliefflieh differensiert ach aoeh beim Tiere das, was 
wir Affekt nennen, dentlidi von dem, was wir als Scbmers be- 
zeichnen. Haben wir endlich Tiere, bei denen die bereits ent- 
wickelte Hirnrinde die Bildungen von Yorstellnngsn erlaubt, dann 
trennt sich auch der Affekt deutlich von dem nur durch eine 
Empfindung hervorzurufenden Schmerz. Ich möchte bei dieser 
Gelegenheit erwähnen, daß Porster auf diese Verwandtschaft der 
Affekte mit den Schmerzen ganz besonders hingewiesen hat*). 

Ähnlieh liegen die VerhSltnisse, wenn wir die Entwidünng 
der Affekte beim Kinde studieren. Ich kann der genaueren 
Details halber auch hier wieder auf Preyer und Ramanes') Ter- 
weisen. Kur das eine möchte ich hervorheben, daß das nennjeborene 
Kind, welches noch keine Hirnrinde be.sitzt, welche al.s Triiger für 
bewußte Vorstellungen dienen kann, eigentliche differenzierte 
Affekte noch nicht besitzt, wenn es auch bald anfängt im Anschluß 
an Schmenempfindungen gewisse ünlnstgeftthle zu bekommen und 
bei dem Nichtvorhandensein solcher den Ausdruck ruhiger 
Zufriedenheit bietet. Sobald aber die Hirnrinde mit einigen 
bewußten Vorstellungen in Aktion tritt, kommen die Affekte, die, 
zunächst einfach und primitiv wie bei wilden Völkern, immer 
komplizierter werden, jemehr sich das liewußtseinsorgan entwickelt. 
Die Fähigkeit zur affektiven Erregbarkeit ist, wie bereits wieder- 
holt betmit, nach der individnellcn E^enart Terschieden. Auch 
nach dem Grade der Kultur sind die Uomente, welche eine Affekt- 
schwanknng hervorbringen können, sehr different, wenn auch die 
Grundaffekte dieselben bleiben. 

Nachdem wir uns über die Art der Affekte, über ihre klini- 
schen Kr.scheinungen und ihre Entwicklung kui'z orientiert haben, 
wollen wir untersuchen, ob wir Anhaltspunkte datiir gewinnen 
ktom, daß ein bestimmtes Organ unseres E5rpers mit 
den Affekten in Znsmmenhang steht. 

Ziehen hat darauf hingewiesen, dafi wir Geisteskranke kennen, 



1) Forster, l lior die Affekte, Ziehen, Monatssdirift I$<1. XIX, p. S05. 

2) Komaues, die geistige Kntwickluog im Tierreich. Leipzig, IbÖö. 
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bei deiiQii Affekte nicht vorbanden sind, bei diesen ist die Hirn- 
rinde erkrankt. Bei Kindern, bei denen die Hirnrinde noch nicbt 
entwickelt ist, haben wir ebenfalls keine Affekte höherer Art; 
bei den Tieren, welche noch kein Zentralnervensystem haben, hei 
denen vor allem eine Hirnrinde noch nicht vorhanden ist, bestehen 
Atiekte, die sich deutlich durch die Verknüpfung mit einem be- 
wußten, komplizierten VorsteUangskomplexe von einer einfadien 
Scihmerzempfindnng nnterscheiden lassen, nodi nicht. Bei nervSsen 
Zustfinden, bei denen eine außergewöhnliche Labilität der Vorginge 
in der Hirnrinde besteht, sehen wir eine starke Neigung an 
Alfektschwanknngren. so W. bei der Hysterie. Ks ist also un- 
zweifelhaft, (laß tür die normale Tätiirkeit unserer Affekte die 
intacte Funktion der Hirnrinde eine unerläßliche Vorbedingung ist. 

Wir können also mit einiger Sicherheit sagen, daß 
unsere Affekte, in der Hirnrinde, wie das Ziehen an> 
nimmt, entstehen. 

Unter normalen Verhältnissen sehen wir, wie wiederholt er- 
wähnt, die Affekte an Empfir.dnnnren nnd Vorstellnngen nnd vor 
allem an Vorstellungskomplexe anknüpfen, wenn auch nicht ge- 
leugnet werden kann, daß uns die Veränderung der Aifektlage 
manchmal eher bewußt wird, als die Empfindungen und Vor- 
stellangen, welche daaa Veraalassang gegeben haben. Bei endogen 
KervSsen nnd bei Nenxastemilcem sehen wir hSnfig «ine dem Pa- 
tienten selbst unerklärliche trübe Stimmung auftreten, von der er 
dringend befreit zu sein wünscht, ja wir finden Menschen, welche 
fast habituell darüber klagen, daß sie sich nicht freuen können. 
Ich habe, mich stützend auf Verworn's allgemeine Physologie und 
die Tatsache der Selbststeuerung des StoiTwechsels, an welchem 
die Himiinde gerade so beteUigt ist wie in den fibrigen Organen 
des ^rpera, angenommen'), daß bei diesen nerv5sen Znständen ans 
angeborenen und erworbenen Ursachen eine abnorm leichte Er- 
sdldpfbarkeit , oder eine zu starke Erschöpfung der tätigen Ele- 
mente der Himrindc besteht. Wir sehen ja auch, daß bei der Er- 
müdung und namentlich der Übermüdung: die Stimmung stets dem 
negativen Pole zuschwankt. Wir würden also in der trüben 
Stimmung der nervösen und abgespannten Menschen die Fdge 
einer Erschöpfung der Tätigkeit der Neurone der Hirnrinde vor 
ans haben nnd anch diese, bereits pathologischen, krankhaften 
Affekte mit der Hirnrinde als Sita nnd Entstebinigsort in Zu- 
sammenhang bringen müssen. 



1) A. Gramer, über die Nervosität. Jena. G. Fiscber liJOG. 
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Es liegt nahe, auch die Frage zu untersuchen, wie sich die 
Affekte verhalten, wenn die Selbststeuerung des Stoffwechsels 
noxmal fbuktioiiiert und der dwiriinflatorigdie Yerbrancih doicli 
Asaunflatioii in Schlaf und Erholung ausreichend gedeckt wird. 
Ist unsere erste Amialiine richtig, dann müssen wir erwarten, daß 
jetzt die Stimmung nach der positiven Seite hin neigen wird. 
Die alltägliche Erfahrung? lehrt uns. f^aß diese Annahme richtig 
ist. Wir sagen ja ausdrücklich: „Frisch und munter" begibt sich 
der gut ausgeruhte Mensch an seine Arbeit. Wir können also nach 
alledem uns^e Aflfekte auch von der G-esnndheit, von dem 
normalen Stoffwechsel der Elemente unserer Hirn- 
rindeniitigkeit in Ahhftngigkeit bringen. 

Ziehen kommt, gestOlst auf eine große Zahl erprobt» psy- 
chologischer Versuche zu einem j^anz ähnlichen Resultat; er spricht 
von der Entladungsbereitschaft der Hirnrinden-Zeilen und 
hebt hervor, daß positive Affekte die Entladungsbereitschaft stei- 
gern, negative die Eutladungsbereitschaft herabsetzen. Diese Ent- 
ladmigsbereitschaft ist aber ihrerseits sicher abhängig von 
dem Stoffwechs.el der Neurone. Wir müssen •.imalimfiny 
daß wie einerseits unter pathologischen Verhältoissen bei einer 
Veränderung des NeuronstofFwechsels. die Neigung zu einer ent- 
sprechenden Stimmung auftritt, so auch anderseit.« unter normalen 
Verhältnissen, die durch äußere Eindrücke hervorgerufene Stim- 
mung den Neuron-Stoit'wechsel im Sinne der Entladungsbereitschaft 
von Ziehen verftadiorL 

Ist diese Annahme richtig, so dringt sich uns sofort die 
weitere Frage auf, wie ist es unter normalen Verhält- 
nissen möglich, daß die affekterregenden Empfin- 
dangen und Vorstellungen die Entladungsfähigkeit 
der Neurone verändern? Hier Hegt es nahe, wieder auf 
die Gefäßhypothese zurückzukommen. Wir haben gesehen, daß 
die Afllddädiwaiikangea dentUch von Ersdieinungen begleitet 
sind, welche mehr oder weniger ausgesprochen auf eine Ver- 
änderung in der Innervation der glatten Muskolatur, der Ge- 
iSßinnervation zurückgeführt werden können. Aber es hat sich 
aach herausgestellt, das will ich hier gleich hinzufügen, daß diese 
Gefäßh^-pothc.^e durch genauere experimentelle Nachprüfungen bei 
den Aöektzustäuden der Menschen sich nicht halten läßt. Nicht 
nur Sdiwierigkeiten und VnvoUkMBaiaiheiten in der Methode sind 



1) Ziehen, VwfduHo^uäm F^r^logie der Oeflkhle und Affekle. Natur» 
foneherrarMunnhiDg. Outd 190S. 
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es, welche uns hier entgegentreten, sondern auch die Tatsache, 
daß mu immer wieder emwandtfreiero Befinde entgegen treteaoit 
wddie mit dem Weeen der Theorie nmbt 

SU ye reinigen smdL 

Das sehen wir bei den yersohiedensten Blatdrackbestinunongen, 
die ja im Allgemeinmi aaf eine arterielle Kontraktion und Ver- 
ändemngen hinweisen, nnd das sehen wir auch bei entsprechenden 
toxischen Versuchen. 

Dagegen liegen aus jüngster Zeit Unteräuchungea von Ott- 
fried Hüller nnd Richard Siebeek*) vor, welche im Verein 
mit den Forschungen Ton Hans Borger") geeignet sind, ans 
mehr Klarheit fBr die Lösung des schwierigen Problems, mit 
dem wir uns beschSftigen, za bringen. Aus dem «n- 
wandsfreien Untersuchungen von Müller nnd Siebeck geht hervor, 
daß die Gehimgefäße gerade so wie die meisten anderen Organe 
eine nervöse Selbststeuerung besitzen, welche imstande ist die 
Blutverteilong nach den jeweiligen lokalen Bedürfnissen za rega» 
Ueren. ^Das Gehirn kann sioh selbst helfen, es kann senie Dnrdi- 
blntn^g doreh eigene GMftfinerven nach seinen spemeUen Bedfirf- 
nissen regulieren." Dabei überwiegen die erweiternden Gefaß- 
reflexe, und es tritt deutlich das Bestreben hervor, für einen mög- 
lichst reichen Blutgehalt des Gehirns zu sorgen; ja auch bei lang- 
samer Verblutung verlieren alle anderen Körperprovinzen rascher 
das Blat als das Gehirn. 

Das Blnt enthfllt aber die Spannkräfte, mit denen die Nerven- 
eiaheiten des Gehirns, die Nenrone^ arbeiten. Die Untersndimigen 
yon Müller und Siebeck machen nns auch verständlich, weshalb 
wir mit Blutdruckmessungen an peripheren Körperteil<>n, wenn 
wir nicht gerade einen extremen Angstaffekt vor uns haben, nicht 
das erwartete Re.sultat finden. 

Die Möglichkeit der Selbstregaliemng der Gefäßweite und 
damit die Blntnifiihr im GMen nnd seinen dnselnai Ptovinxen, 
liflt ans aber leicht die YerSnderamg in der Entladnngsbereit- 
sidiaft in der Hirnrinde verstehen. Bei negativen Affekten sinkt 
infolge einer verringerten Zufuhr von Spannkräften infolge der 
gefößverengenden Retiexe die Entladungsbereitschaft, bei positiven 
Affekten steigt dieselbe. Wir können jetzt verstehen, wie ein 
freudiges Ereignis in einem Moment die geistige Prodoktivität 
dnes Menscben fSrdem kann. 

1) 0. Muller and ß. Sieb eck, über die Vasomotoren des Qehirns, 
Zdtadir. fix experioMiBlelle Psth. s. Tbacap. 4 Bd. 8. A. 

S) H. Berger, die kOiperlic^ latenngtB pqrchisftr. ^nstliid» Jena 
a ¥Mbn 1901 n. 1907. 
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Nach jeder Richtung ergänzen diese Anschauungen die geist- 
reichen und lorgfultigen TJnt^rsiioliimgeii von Berger. Berger 
bat in eiakten Methoden namenflibh an solehen Patienten, bei 
denen durch ein TJnglüelnfall am Schfidel in giOßerem Umfang 

das Gehirn biosgelegt war, also an einem sogenannten Fenster 
des Schädels, Versuche über den Einfluß psychischer Vorgänge 
auf das Gehirn gemacht. Er kommt auf Grund seiner Unter- 
suchungen zu dem nachstehenden Resultat: 

Das Verhältnis der AssimüationsproaeMe nt den Biinnnlatim»- 
pvoiesaen in der Hirnrinde, der sogenannte Biotonns, bestimmt 
die Weite der dieselben venorgenden 6efi6e. Bleibt das StoiP- 
Wechselgleichgewicht der zentralen Norvcnsubstanz erhalten, so 
besteht eine Erweiterung der Kindengefäße; überwiegen ans irgend 
einem Grunde die Dissimilationsprozesse die Assimilationsprüzesse, 
ist also das Stoffwerhselgleichgewicht nach der negativen Seite 
gestört, so erfolgt Verengerung der Rindengefäße, die als ein Me- 
chanismns im Dienste der inneren Selbststeaerong des StoffWedisels 
der Hirnrinde aofgefafit werden mnfi. Babel betont Berger ans- 
drficklich, daß die mit der Lust einh ergehenden Erschlaffung und 
der mit der Unlust einhergehende Kontraktionszustand der Him- 
gefäße nur eine Folgeerscheinung des mit den Geftthlavorgängeu 
verbundenen kortikalen Prozesses sein kann. 

Auf jeden Fall sehen wir aus diesen experimentellen Unter- 
sochnngen Bergers in Verbindong mit den Befanden von Hfiller 
nnd Siebeck, daß wir nidit an weit gingen, wenn wir auf die 
Biogenhypothese nns stützend mit Ziehen die affektiven Vorgange 
auf die E^tladongsbereitschaft der Neurone derHimnnde snrück- 
znführen versuchten. 

Es würde also der materielle Vorgang der Aktion der Af- 
fekte so aufzufassen sein: Der Affektzustand eines Menschen 
ist Tom der Sdhetstenevang des Stoffweohseb in den Nenronen 
der ffimrinde abhingig. Bei einer Ersehwemng desselben, wie 
s. B. bei den Neurasthenikem, ist die Ekiiladnngsbereitsehaii 
herabgesetzt und die Stimmung gedruckt, bei einem normalen 
Hiotonus oder bei einer Erleichterung der Stoffwechsel Vorgänge 
besteht eine zufriedene, beziehungsweise heitere Stimmung. Diese 
Erschwerung , beziehungsweise Erleichterung des Neuronstoff- 
wecbsels ist mit einem Kontraktionszustand resp. mit einem 
Bilatationsiostand der ffixnrindengefSße verbimden. Wir mfissen 
amiAbmen — der Beweis fehlt allerdings noch — , daß bei heiteren 
Eindrüdcen infolge der Gefäßselbststenerung des Gehirns, eine 
Gefäfierweitttrang, bei deprimieroiden Eindrücken eine GelÜßver- 
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engerung iii der Hirnrinde zustande kommt. Vorhanden ist diese 
Gefäßveränderuug auf jeden Fall. Es handelt sich nur noch um 
die Frage: aohafffc die AfPektschwaaknng die entsprechende Stoff- 
weduelyarftudening ebne Vermittlinig der GilSBei oder dneh 
eine Yeränderong im GefößetomtB und der sieh daraos ergebenden 
veränderten Emährungsbedingungen fHr die Neurone. Wir haben 
gesehen, dali IJerger die Venändemng im Gefäßtonus als Folge- 
erscheinung autl'alit. Ks wäre aber auch denkbar, daß eine primäre 
Beeinflussung des Gefäßtonus durch die Affekte vorhanden ist und 
daS diese VerSndernng in der Gefaßweite sekundär die Emähroi^- 
bedingangen in den Neuronen und damit die Eatladnngsbereitp 
■diaft in den NemNmai indert 

Wie sich hier auch die Antwort fBr die Znknnft gestalten 
mag, auf jeden Fall möchte ich darauf hinweisen, daß wir die 
letzte materielle Grundlage der Affekte in den Neuronen der 
Hirnrinde und deren wichtigsten Bestandteilen, den Ganglienzellen, 
auf höchst einfache Prozesse zurückgeführt haben, wie wir sie 
ibnlidi bei da: Amöbe iettsteUea konnten: Wenn Wfirme nnd 
Nahrong TOflianden iat, aeigen diese kltinen Lebewesen Erweite» 
rung und Turgor und aktive Leistnngsfähigkeit, wShrend sie bei 
Einfluß von Kälte und schädlichen Einflüssen zusammensinken und 
regungslos verharren. Auch die primitiven Affekte des Kindes, 
dessen Hirnrinde noch wt-iiig entwickelt ist, la.ssen ihre Abhängig- 
keit lediglich von den Emährungsbedingungen deutlich erkennen, 
Hunger, unangenehme Verdannngscmpfiudongen, auf der einen mnd 
anf der anderen Seite das SSttigirai^qpefahl sind die beiden Pole» 
am die seine Stimmung schwankt. 

Werfen wir mm noch einen Blick auf die klinischen Begleit- 
erscheinnngen der AffektOi wie wir sie vorhin kursorisch kennen 
gelernt haben. 

Wir haben gesehen, sie lassen sich unter den Gesichtspunkten 
der , JameB-LangescheD QdSfll^ypotheae* gut yezeteben, wenn auch 
die genanere Kachpr&fnng eine experimentelle BestStigung der so 
sehr ansprechenden Hypothese nicht erbringen kann. Wie sollen 

wir nun die drastischen Begleiterscheinungen namentlich in der 
willkürlichen Muskulatur, besonders bei den depressiven Affekten, 
z. H bei Furcht und Schrecken, verstehen? Wenn unsere soeben 
aufgestellte Hypothese von der materiellen Grundlage der Afl'ekte 
richtig ist, dann spielen Veränderungen in dem Tonus der Gehim- 
gef&fie und die damit Im Zusammenbang stehenden StofFwechsel* 
▼Olginge eine wichtige Bolle, andi besitst das Gebim selbstindige 
Gef&finerven. Es Bogt anf der Hand, daß eine Herabsetaung in 
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der Tätigkeit der motorisdieii Kenroiie der ffimrinde anch eme 

Vfliniuiiderung in der Leistnnp;sf;ihigkeit der von ihnen versorgten 
Organe, der Muskulatur, nachziehen muß, wir wissen ja aus vieler- 
lei neurologischen Erfahrungen, wie abhängig die Muskulatur und 
auch die Atmungsmuskulatnr von dem Gehira ist. Daß ein melir 
oder weniger ausgeprägtes Schwächegefühl in der Körpermusku- 
latur und du G«fH]d von ersclnrarter länataimig die Polgc einer 
▼eningerten Entladnngsbereitschaft der motoriiehen Kenrone der 
Hirnrinde sein kann, li^ auf der Hand. Ebenso können wir die 
anderen Erscheinungen, welche namentlich die depressiven Affekte 
begleiten, auf eine Irradiationserschemung von Seiten der Gehim- 
gefäßmnskulatur zurückführen. Es würden also die klinischen 
Begleiterscheinungen der AÜekte auch unter dem Gesichtspunkte 
der von nns angenommenen Hypothese sn verstehen sein. Wir 
können onbedenklieh dai UberetrOmeBde EraftgefBkl des freadig 
Erregten auf die vermehrte Eniladimgsbereitsoliaft, das Schwache- 
gef&hl, den verminderten Bewegungsdrang des traurig Verstimmten, 
auf die vormindcrto Entladungsbereitschaft der entsprechenden 
Neurone der Hirnrinde, zurückführen, und haben damit auch die 
Begleiterscheinungen der Affekte erklärt. 

Übertragen wir unsere Hypothese auf das pathologische Ge- 
biet, da ja einem Arste nahe liegt» so kaben wir bereits gesehen, 
wie sich die ünlnststimmmigen des Keorastenikers ond endogenen 
Nervösen sehr gut unter diesem Gesichtspunkte verstehen lassen. 
Aber nicht nur das Verstehen dieser Erscheinungen ist uns damit 
gegeben, sondern es ist uns auch der Weg vorgezeichnet, den wir 
bei der Therapie einschlagen mü.sseii. Wir müssen darauf hinzu- 
wirken versuchen, daß wir die Entladuugsbereitscbaft der über- 
mfideten Nenrone heben. Das wird am allerwenigsten dordh 
Sehaffking neuer EindrQeke, .welche die Nenrone noch mdir er- 
schSpfen, geschehen können. Es ist deshalb ein Grundfehler, wenn 
der Laie versucht, einen solchen vorstimmten Menschen zu zer- 
streuen. Das kann in einzelnen Fällen gewiß vorübergehend ge- 
lingen, das bringt auch der H^'^pnotiseur fertig, aber nur auf 
Grund eines noch größeren Energieverbrauches ; das Resultat ist 
bald nachher ein nur um so größerer Zusammenbruch. Während 
bei Buhigstellung des Oehims entsprechender Umgestaltung des 
Gesamtstoffweehsels •■ilinaiiK«^ das Stofftrechselgleichgewicht in 
den Neuronen sich wiederherstellt und die Gknesung eintritt. 

Ein neues Moment tritt rms entgegeOi wenn wir ein Symptom 
studieren, welches häufig mit depressiven Affekten verbunden ist, 
die Angst, so weit ihre Therapie in Frage kommt Wir sehen nicht 

2 
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mimir, aber dodi hiofig die Aqgst ToediwiBdeB, wtm. wir eine 
etwa Torliandene Störung der DarmtStigkeit beseitigen. Das Ulfit 

darauf schließen, dafi Gifte , welche im Darmtraktns entstehen, 
bei dem Zustandekommen der verminderten Entladungsbereitschaft 
der Hirnrinde eine Rolle spielen. Wir müssen also daran denken, 
daß die krankhaften Stimmungsaussoliläge, die wir bei unseren 
Patienten und namentlich bei den Geisteskranken beobachten, durch 
solche Toxinwirkungen , welche die Selbststeuerung des Neuron- 
stoffWeobseils stBreDi herrorgemfen weiden. 

Irgend eine genauere Kenntnis dieser Gifte, wdehe natflrlich 
andi in anderen Organen des Körpers entstehen können, besitsen • 
wir noch nicht. 

Dagegen ist uns bekannt , daß ein und dasselbe Gift bei 
den verschiedenen Menschen dnrehaus nicht gleichartig wirkt. 
Wir sehen zum Beispiel nicht wenige Menschen, bei denen Ver- 
stunmnng and Angst bei einer entsprechenden Darmbehandlung 
nidit schwindet und andere wieder, welche dieselbe Darm- 
erkrankmig haben, ohne daß die Stimmung leidet oder gar Angst 
auftritt. Es spielt also hier wieder eine individuelle Komponente 
hinein, die wir andeutungsweise nnter den Gesichtspunkten der 
Ebrlichschen Lehren von den Toxini n und Antitoxinen verstehen 
können. Es wird Ihnen verständlich erscheinen, wenn ich mich 
bei einem noch so wenig erforschten Gebiet, wie es die pathologisch 
bedingten StuuBnmgsschwankuogen sind, auf diese Andentongen 
besdirBnke. 

Ich wfirde midi auf sehr gewagte Hypothesen verlieren müssen, 
wenn ich auch so viel noch andeuten möchte, daß auch hierbei 
wahrscheinlich durch Toxine hervorgerufene Entladongsbereitscbafts- 
Veränderungen eine Rolle spielen. 

Es soll mir genügen, gezeigt zu haben, wie weit wir auf psy- 
chopliysiicbem Gebiete auercu Stbunmgssdiwanknngen folgen 
kömien. Ich hoffe, daß Sie die Übencengnng gewomnai haben, 
daß auch auf diesem Gebiete Fortschritte gemacht sind, daß aber 
auch hier wie überall, wo der menschliche Geist in die verscblun« 
genen Pfade psychischer Yoxgänge einandringen BQcbty noch manche 
Hätsel ongelöst bleiben. 

Im Affekt der bangen Erwartung haben die Bewerber nm 
die Preisaufgabea bisher des Momentes geharrt, wo die Entschci« 
dang Wen soll, ob ihre Arbeit mit der Yerleihang des Pkeises 

von Erfolg gekrönt worden ist oder nicht. Sie sind zum ersten 
jUal im Leben in einen Wettkampf eingetreten, der in seinec 
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Entscheidung in der Öffentlichkeit ansgefochten wird. Das spätere 
Leben wird sie öfters vor derartige Prüfungen stellen, möchte 
ihnen Natur and Erziehong die Eigenschaften verleihen, daß sie, 
wie auch das Schicksal entscheidet» Herr ihrer Affekte bleiben, 
eingedenk des schönen Spruchs der Alten: «Aeqoam servare men- 
tem rebus in arduis." 

Die von der theologischen Fakultät gestollte Proisaafgabe: 
„Schleiermacbers und Franks Darstellungen des christlichen Sünden- 
bewußtseins sollen auf ihre Vereinbarkeit mit dem Entwicklungs- 
gudankcn geprüft werden", hat eine Bearbeitung nicht geiuuden. 

Über den Fredigttext Hebr. 18,9 sind der lUmltSt fOnf Ar- 
beiten ehigereidit worden. Zwei unter ihneiii mit den Iforkworten: 
^^&YfM, JtoiJ ffrö", und „Wir sind alle an£ der Wanderschaft", er- 
wiesen sich als für eine Prämierang angenügend. Die dritte nut 
dem Motto: „Si fractus illabatnr orbis", verdient stellenweise An- 
erkennung, bleibt aber als Gesamtleistung hinter der 4. und 5. 
Fredigt zartick. Diese beiden Predigten mit den Devisen: „Immer 
strebe zum Ganzen", nnd, «Fecisti nos ad te", sind nicht ohne 
HSngel in der Ansfilhmng, namentlich in ihren sweiten Teilen, 
kSnnen aber dodi in der Hauptsache nach Lihalt nnd Form als 
erfreuliche homiletische Leistungen bezeichnet werden. Die Fa- 
kultät hat daher beide zum öffentlichen Vortrage zugelassen. Da 
anch diese befriedigend ausgefallen, erkennt die Fakultät beiden 
Predigten je drei Viertel des Preises zu. 

Verfasser der vierten Predigt ist stad. theol. Hermann Menz 
ans Korden in Osifinesland, Verfasser der anderen stnd. theoL 
Friedemaan Hittmeyer ans Hage in HannoTer. 

Die von d« i juristischen Fakultät gestellte Avf gäbe : „Die 
Zolässigkeit des Rechtsweges nach dem im vormaligen Königreich 
Hannover geltenden Rechte, vorgUchen mit dem durch die Ver- 
ordnung V. IG. September 1RG7 goschaircnen Rechts zu stunde " — 
hat eine Bearbeitung gefanden, die das Motto trägt: ^Es erben 
sidi Oesets nnd Recht wie eine ewge KnaUMit fnrt; sie schleppen 
▼on (Jesdilecht sich ra Qeschleoht nnd rücken sadit von Ort ra 
Ort." 

Der Verfasser hat mit lobenswertem Fleiße ein umfassendes 
Material verarbeitet, er beschränkt sich aber in der Hauptsache 
auf die Erörterung von Detailpunkten und läßt eine p:eniigende 
Behandlung der prinzipiellen Fragen vermissen ; auch ist die hi- 
storische Entwicklung nicht hinreichend beiücksichtigt und zwar 
selbst in solchen FXllen, in denen dies für das richtige Verstladnis 
des geltenden Rechts nnentbehrlioh war. 



~ 80 — 



Kmmto danacli dor Arbeit auch der volle Preis nicht zuerkannt 
werden, so hat die Faknltät sie doch mit Hürksidit auf den vom 
VcrfasBor bewiesenen anerkennenswerten Floiß des halben Preises 
für würdig erachtet. Der Verfasser wird aufgefordert, sich beim 
Dekan zu melden. Gemeldet kat sich der frühero atad. jar., jetzige 
Beferendar Erich Tanneberger aoa GHtttingen. 

IMe Ytm. der medisiniachen Fakaltfii gestdlie Aufgabe lantet : 
„Es wird eine experimentelle Unteraachnng darfiber gewünscht, ob 
der überlebende Nerv in einer indifferenten, sanerstoflPfroii'n Flüssig- 
keit ebenso zur Erstickung (Aulhebung der Erregbarkeit oder Leit- 
fähigkeit) gebracht werden kann, wie in einem inditierenten, sauer- 
siofffreien Gase. Die Untersuchung kann an Kaltblüter- oder 
Wamblüter-Nenren an^geftthri werden.* 

Sie hat eine ersehSpfende LSaong gefunden. Die eingegangene 
Preisarbeit trigtdas Motto: „Innere und äußere LebonKl)edingungen 
stehen in einer untrennbaren Wechselwirkimg und der Ausdruck 
dieser Wechselwirkung ist das Leben. (Verwom.)'' Sie hat den 
experimentellen JJeweis geführt, daß der Wirbeltierniuv, in einer 
inditierenten «auerstotifreien Lösung zum allmählichen Verlust seiner 
Erregbariceit und mm Tölligen Erlöschen seiner Leitfaliigkeit ge- 
brachti dnrdi Znleitong von Sanerstoff aber wieder ToUatiiidig 
erholt werden kann. Die Arbeit ist aber noch weit über die ge- 
stellte Aufgabe hinausgegangen, indem sie zum ersten Mal auf ex- 
perimentellem Wege den interessanten Beweis erbracht hat, daß 
bei der Erstickung der Nerven in sauerstotffreien, indifferenten 
Gasen Stofl'wechselprodukte in ihm angehäuft werden, die läimiend 
wiricen und die dnrch sauerstofffreie Lösungen herausgespült werden 
kSimeni so daß eine entsprechende Eriiolnng erfolgt. 

Die Experimente mÖA sgmtlich mit großer GrBndlidikeit ond 
gewissenhafter Ausschließung aller dsnkbaren Fehler(|uellen aus- 
geführt worden. Die Versuche zeugen von zäher Ausdauer und 
Geduld in der Verfolgung des Zieles. Die Darstellung der Er- 
gebnisse ist zwar knapp, aber klar und erschöpfend. sDie Fakultät 
erkennt der Arbeit den vollen Preis zu". 

Die Arbeit nnd das mit gleichem Motto verschlossme Koavert 
enthält den Namen: Hans Filliö, cand. med. ans Hamborg. 

Die philosophische Fakultät hatte zwei Anfgaben gestellt. 

Die erste Aufgabe: „Die in den Katalogen von Sanskrit- 
Handschriften und den in Indien veröffentlichten Berichten (Re- 
ports on the scarch für .Sanskrit mss.) enthaltenden Auszüge aus 
indischen Werken enthalten viele für die politische Geschichte 
Indiens widhtige Angaben. Es soll der Versuch gemacht werden, 
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diese Angaben kritisch snsaminfliuNisMleii und sa verwerten. Die 
Arbeit kann anf dnen Tal der Toiluuidenen Kataloge und Be« 
richte beadiribikt werden, Toraosgeaetat, dafi dieae vollatlndig sna- 
gebentet werden", hat keine Beari>eitang gefnadeoa. 

Die zweite Aufgabe: „Es werden entwicklnngsgesehichtliche 
UntersnchuTigen über den anatomischen Aufbau pflanzlicher Stacheln 
gewünscht, wobei das Verhalten der etwa vorhandenen Gefäßhündel 
besondiM-s zu berücksichtigten ist. Die Untersucliung .soll Pflanzen- 
arten aus mehreren natürlichen Ordnungen betrefllen und nüt Hilfe 
von Serienachnitten an^;efBhrt werden. Die Verbreitung der sich 
eigciieiieii l^en im Pflaaxenreich iat nach Tnnlichkeit an ver- 
folgen, ihre Bedentnng ffir die Systematik za erdrtem", hat eine 
Bearbeitung geftinden. Sie trägt das Motto: „Die Entwickinnga- 
gcfschichte ist der wahre Lichtträger für Untersuchungen über or- 
ganische Körper (C. E. von Baer: über Entwicklungsgeschichte der 
Tiere).« 

Der Verfasser hat seine Arbeit mit Umsicht, großem Fleiß 
und eingehender Hingabe an den behandelten Gegenstand getan 
und die Befunde nebat den daraua gezogenen ScUfiaaen in wiaaen- 
adiaftlicher Weiae dargeateUt. Er gibt eine anafBhrlidie Dar* 

Stellung zahlreicher entwicklungsgeschichtlicher und anatomischer 
Untersuchungen, die für das Zustandekommen der Stachelgewebe 
und die endgiltige An^jj^estaltung derselben manches neue und vom 
bisher bekannten abweichende, oft richtig.stellendes enthalten. Ganz 
besonderer Wert ist mit liecht auf die genaue Darstellung der 
Zellenfolge in den jüngsten Stachelanlagen gelegt worden. Anch 
daa Verhalten der GeltUSbtlndel iat anaftthriieh behandelt, und für 
einen ausgewählten Fall wird durch eine mühevolle Methode der 
Graßbundelverlauf zur Anachanung gebracht, der in seiner Eigen- 
tümlichkeit Uberraschendes ergibt. Bei dieser Sachlage wäre es 
zu wünschen, daß die TJnter.suchungen auf noch zahlreichere na- 
türliche Ordnungen ausgedehnt worden wären, als es gesdiclicn 
ist; indessen ist zu berücksichtigen, daß der Verfasser in der zur 
Verffigung stehenden Zeit wohl kanm mehr hätte leiaten kSnnen, 
snmal er aidi nadi gewiaaoi Bidiiongen aehr vertieft hat. Von 
richtigem Blick, Wissenaohaftliehkeit der Auffassung und gater 
technischer Durchbildung zeugen auch die auf 7 Tafeln zusammen- 
gestellten 65 Handzeichnungen und Mikrophotogra;)hien. 

Die Arbeit wird als eine Leistung anerkannt, die den Forde- 
rungen der Aufgabe nach allen Richtungen entspricht. 

Die ITakultät hat ihr daher den rollen Preis zuerkannt. Die 
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Arbeit und das mit gleichem Motto verschlossene Kouvert enthält 
den Namen: Wilhelm Besfcke, stud. rer. nat ans Gandersheim. 
Für da« Jahr 190S/09 sind folgende Aulgaben gestellt; 

1) Von der theologischan Fakultät ab wiMeaidiafÜiche Anfgiribe: 

«Das Veriillinia der Theologie Calyins in dw enten Ans- 
gäbe seiner imtitatio reUgionia chrisiiaiiaie an der Theologie 
Luthers". 

Als Text für die Preispredigt: EoechieL 36. Vers 26, 27. 

2) Von der juristischen Fakultät: 

„Die Verteidigung im Strafprozeß**. 

3) Von der medizinischen Fakultät: 

,Die Gittrafasern der Leber sind unter normalen -nnd hanpt- 
sSchlich unter path<dogischen YexhSltnissen an studieren, 
unter kritischer Berücksichtigung speziell der neueren, mit 
der Hielschowskyschen Methode erzielten Resultate". 

4) Von der philosophen Fakultät 2 Aufgaben und zwar: 

I. „Von den iti«ik würdigen logischen Theorien, welche B. Rol- 
zano im Ii. Bande seiner Wissenschaftölehre (Sulabaeh 1837} 
entwidnit hat, sollen einige der wicJ^tigsten — subesaidei» 
die den traditiondien Unterscheidungen der ürteilsfonnen 
unter den Titeln Quantität und SeUtion entsprechenden — 
zu deu Lehren der bedeutendsten neueren Logiker in Be- 
ziehung gesetzt und auf ihren eigentümlichen Wert dnrch- 
geforscht werden". 
II, „Es sollen neue expeiimentellc Beiträge gebracht werden zu 
der Frage der Abhängigkeit der Drehungsiatensitat optisch 
aktiver EoUeastoffVerbindmigen und der diemischen Kon> 
stitution und gleidiaeitig soll Uber des Material, wddies 
bexliglich dieser Frage Torliegt, dne kurze Übasicht ge- 
geben werden". 

Über die wichtigsten Vorgänge an unserer Universität im ab- 
gelaufenen Jahre erlaube ich mir kurz zu berichten: 

Am 19. Mai bedirte Seine Excellenz der Herr Minister unsere 
ÜniTerdtSt mit seinem Besndie, benchtigte eine große Anzahl von 
Institoten und machte sich mit dem grOSten Teile des Lehrkörpers 
bekannt. 

In dem Lehrkörper der Georgia Augusta hat der Tod eine 
reiche Ernte gehalten. Es wurde uns entrissen unser langjähriger 
Vertreter im Herrenhause, dessen mannhaftes Auftreten dem Aus- 
land gegenüber in sturmbewegter Zeit für immer in den Annalen 
der Qeozgia-Augosta eingeschneben Udben wird. Verloren haben 
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wir den Senior der theologischen lUmltSt, seine ehrwürdige 

Greisengestalt wird ans unvergeßlich bleiben. Inmitten ans voller 
Gtoandheit und tatkrüftigom Lehon verschied der wegen seiner 
persönlichen Tjielicrswürdigkeit and seiner wissen srhaftlichen Be- 
dt utung gleicligeschät/.te Forscher anf dem Gebiete der indischen 
Sprachen. Mit dem tiefen persönlichen Schmerz um die dahinge- 
schiedenen Kollegen verbindet sich die Traner um den Verlust, 
den unsere Hodischnle erlitten hat. 

Anch die Stndentenschaft hatte mit nns den Yerlnst von 6, 
hoAirangsvollen Kommilitonen zu beklagen. Diese Zahl erscheint 
außergewöhnlich groß und ist nicht allein durch das Anwachsen 
der Zahl der Studierenden zu erklären, wir müssen vielmehr her- 
vorheben, daß ein Teil von ihnen gajiz außergewöhnlichen Un- 
glücksfüllen zum Opfer gefallen ist. 

8 ordentliche, 1 aoflerordentiicher Professor nnd 2 Piivatdo- 
sentoi haben ehrenvollen Rufen nach auswärts folgen müssen. 
Soweit dadurch Lücken im Lehrkörper entstanden waren, wurden 
diese ausgefüllt, durch die Berufung von 2 ordentlichen nnd 2 
außerordentlichen Profossoren. 6 jüngere Gelehrte sind als Pri- 
vatdozenten zugelassen. Ein auswärtiger Privatdozent wurde mit 
der Vertretung eines unbesetzten LchrstukU in der medizinischen 
Fakultät beauftragt. 

Die Frequens unserer üniversitSt hat sich nodi weiter ge- 
hoben; ük diesen Augenblicke sind 2018 immatrikulierte Studie- 
rende vorbanden, wozu noch 198 H5rer und Hörerinnen kommen, 
sodaß also die Gesamtfreqnenz unserer Hochschule 2216 beträgt. 

In dem Zeichen des Fortschritts auf allen Gebieten tritt die 
Georgia-Augusta unter den günstigsten Auspizien in ein neues 
Jahr. Möge dieses Jahr trotz der drohenden Wetterzeichen ein 
friedliches sein. Die Person unseres Kaisers und seine oftbewährte 
Friedensliebe bürgt uns dafür, dafi wir nicht ohne Not das Schwert 
ziehen werden. Lassen sie uns unsere Dankbarkeit für unseren 
Landeshcrm in dem Ruf Ausdruck geben: 

Peine Majestät, Wilhelm IL, unser all ergnädigster Kaiser, König 
nnd Herr, er lebe hoch, hoch and nochmals hochl 



